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„Mitgefühl und Respekt können viel bewirken“
Mit dem Programm „sozialgenial“ lernen Schülerinnen und Schüler viel über gesellschaftliches Engagement – und über sich selbst

In der Merianschule in Seligenstadt
in Hessen engagieren sich Schüle-
rinnen und Schüler im Programm
„sozialgenial“ der Stiftung Aktive
Bürgerschaft. Sie erleben dabei,
wie ihr Einsatz andere stärkt – und
sie selbst verändert.

Sie basteln im Pflegeheim mit den
Bewohnerinnen und Bewohnern
bunte Windlichter. Zum Schulan-
fang verteilen sie 30 liebevoll ge-
packte Schultüten an Kinder. Sie
backen Plätzchen für Obdachlose,
sammeln Sachspenden für Geflüch-
tete und Geld für ein Waisenhaus
in Kenia. Im Vereinsgarten pflan-
zen sie Gemüse, und entlang des
Mains sammeln sie Müll.

Im Jahr 2009 hat die Stiftung
Aktive Bürgerschaft das Programm
„sozialgenial“ initiiert, mit dem sie
junge Menschen für gesellschaftli-
ches Engagement begeistern möch-
te. Heute beteiligen sich bundesweit
1240 Schulen der Sekundarstufe I
und II. Rund 200000 Schülerinnen
und Schüler haben in fast 17 Jahren
am Programm teilgenommen.

Selbstständig umsetzen

Die Merianschule ist seit vier
Jahren mit dabei. In der Haupt-
Realschule mit integrierter Förder-
stufe lernen rund 550 Schülerinnen
und Schüler mit multikulturellem
Hintergrund. In der siebten und
achten Klasse steht „sozialgenial“
jede Woche auf dem Stundenplan.
Dann planen sie eigene Projekte

und setzen diese selbstständig um.
Welche das sind, hängt von aktuel-
len Ereignissen oder dem Unter-
richtsstoff ab. Es können soziale
oder ökologische Projekte sowie
Vorhaben zu Demokratie, Integra-
tion und Teilhabe sein. Aber immer
geht es um die Frage: „Was kannst
du gut, was anderen nützt?“, er-
klärt Caroline Deilmann. Sie leitet
das Programm bei der Stiftung
Aktive Bürgerschaft.

Im Jahr 2025 waren die Schüle-
rinnen und Schüler der Merian-
schule auch im Cura-Pflegehaus,

haben gemeinsam mit den Bewoh-
nerinnen und Bewohnern gebastelt,
sind mit ihnen spazieren gegangen
und ins Gespräch gekommen. Zu
Ostern und im Advent verteilten sie
kleine Aufmerksamkeiten.

Die 15-jährigen Schülerinnen
Sidney und Vivienne sagen, dass die
Begegnung mit älteren, geflüchteten
und wohnungslosen Menschen in
den Projekten ihre Sicht auf soziale
Verantwortung verändert habe.
Früher hätten sie sich über solche
Themen nicht viele Gedanken ge-
macht. „Durch die Gespräche und

die gemeinsame Zeit habe ich ge-
merkt, dass es ganz normale Men-
schen sind, die oft schwierige Dinge
erlebt haben. Man muss nicht reich
sein oder etwas Großes tun, um zu
helfen. Oft reicht es schon, freund-
lich zu sein, zuzuhören oder jeman-
den ernst zu nehmen“, sagt Sidney.
Vivienne ergänzt: „Die Erlebnisse
haben mir gezeigt, dass Mitgefühl
und Respekt viel bewirken können
und dass jeder Mensch einen Unter-
schied machen kann.“ Philipp erin-
nert sich gut an eine ältere Dame im
Cura-Pflegehaus, die kaum aufste-

hen konnte. Er musste ihr Essen
und Medikamente reichen. Da sei
ihm seine Verantwortung für ande-
re klar geworden, so der 15-Jährige.

Studien zeigen, dass Menschen,
die schon früh positive Erfahrun-
gen mit freiwilligem Engagement
machen, sich auch später häufiger
einbringen. „Eine starke Zivilge-
sellschaft braucht engagierte Men-
schen. Mit ‚sozialgenial‘ tragen wir
dazu bei“, betont Deilmann.

Beitrag leisten

„Die Jugendlichen lernen, dass
ihr Einsatz zählt. Gleichzeitig ent-
wickelt sich Schule zu einem Ort
gelebter Solidarität und aktiver
Mitgestaltung der Gesellschaft“,
erklärt Rebecca Smith, die an der
Merianschule für das Programm
verantwortlich ist. Dass auch die
Jugendlichen immens profitieren,
davon ist Deilmann überzeugt. Sie
sagt: „Im Fokus stehen nicht ihre
Defizite, sondern das, was sie kön-
nen. Weil sie alles selbst organisie-
ren müssen, lernen sie vieles ganz
praktisch und haben immer wieder
Erfolgserlebnisse. Daran wachsen
sie.“ Kristin Enge

Auch Männer erleben häusliche Gewalt
Am häufigsten sind sie von psychischer Gewalt und Kontrollverhalten betroffen

In Deutschlandwaren im Jahr 2024
unter den insgesamt 265942 Op-
fern häuslicher Gewalt auch 78814
Männer, so das Bundeskriminalamt.
Philipp Müller, der am Kriminologi-
schen Forschungsinstitut Nieder-
sachsen (KFN) zu Gewalt gegen
Männer in Partnerschaften forscht,
beantwortet zentrale Fragen.

Wie verbreitet ist Gewalt gegen
Männer in Partnerschaften in
Deutschland?
Das KFN hat im Jahr 2022 eine
repräsentative Online-Befragung
unter 1209 Männern zwischen 18
und 69 Jahren durchgeführt. Hier
berichteten 54 Prozent der Befrag-
ten, in ihrem Leben mindestens
eine der abgefragten Gewaltfor-
men in einer Partnerschaft erlebt
zu haben.

Welche Gewaltformen waren das
und wie häufig waren sie?
Die Befragten waren mit 39,8 Pro-
zent am häufigsten von psychi-
scher Gewalt betroffen, gefolgt
vom Kontrollverhalten mit 38,6
Prozent als zweithäufigste Gewalt-
form. Mit 29,8 Prozent erlebte fast
jeder dritte Befragte körperliche
Gewalt innerhalb einer Partner-
schaft, und 6,5 Prozent gaben an,
digitale Gewalt erfahren zu haben.
Von sexueller Gewalt berichteten
5,4 Prozent der Befragten.

Wie unterscheidet sich partner-
schaftliche Gewalt gegen Männer
von der gegen Frauen?

Dazu können wir basierend auf
unseren empirischen Ergebnissen
nichts sagen, da wir nur Männer
befragt haben. Frauen scheinen
jedoch insgesamt folgenschwerer
und gerade mit Bezug auf sexuelle
Gewalt häufiger Opfer zu werden.

Warum ist es für viele Männer so
schwer, über ihre Gewalterfahrun-
gen zu sprechen?
Viele spielen die Erlebnisse herun-
ter. Als Gründe dafür, sich nicht an
die Polizei oder Beratungsstellen
gewandt zu haben, gaben 59 Pro-
zent der Befragten an, die Gewalt
als „nicht so schlimm“ empfunden
zu haben. Ungefähr 30 Prozent
sagten, sie hätten „die Dinge selbst
geregelt“. Hinzu kommen Scham
und Rollenbilder, die männliche
Opfer weniger sichtbar machen. In

den Interviews wurde deutlich,
dass sich viele betroffene Männer
erst gar nicht als Opfer von Gewalt
wahrnehmen.

Wie wirkt sich Partnerschaftsge-
walt konkret auf die Betroffenen
aus?
Zwei Drittel der Männer aus der
Online-Befragung leiden unter
Folgen der partnerschaftlichen
Gewalt. Im Einzelnen berichteten
jeweils mehr als 40 Prozent von
Stress, Anspannung und Gefühlen
von Machtlosigkeit und Erniedri-
gung. 18,7 Prozent leiden an
Schlafstörungen oder Albträu-
men. Auch starke Angstgefühle
wurden von 14,4 Prozent als Folge
der Erlebnisse empfunden. Etwa
zwölf Prozent berichten von kör-
perlichen Folgen.

Was können Familie oder Freunde
bei einem Verdacht tun?
Die Betroffenen in Ruhe anspre-
chen, ihnen zuhören und das Er-
lebte nicht bagatellisieren. Auch
bei der Suche nach passender Be-
ratung oder Hilfsangeboten kön-
nen sie unterstützen.

Wie kannman über Gewalt gegen
Männer sprechen, ohne die wich-
tige Aufmerksamkeit für Gewalt
gegen Frauen zu relativieren?
Es geht nicht darum, Partner-
schaftsgewalt gegen Frauen zu
relativieren oder Gewalt gegen
Frauen und Männer in Konkur-
renz zu setzen. Partnerschaftsge-
walt gegen Männer macht Partner-
schaftsgewalt gegen Frauen weder
ungeschehen noch reduziert sie
deren Relevanz als gesellschaftli-
ches Problem. Gewalt gegen Frau-
en bleibt ein zentrales, oft folgen-
schwereres Problem – und Männer
können dennoch betroffen sein.

Interview: Kristin Enge

Philipp Müller forscht zu Gewalt in Partnerschaften. Foto: Katharina Heuck

Hilfsangebote

Männer, dieGewalt erleben oder
erlebt haben, können sich an das
Hilfetelefon „Gewalt an Män-
nern“ wenden. Die Beratung er-
folgt anonym und kostenfrei am
Telefon, im Chat oder per E-Mail.
Die Beratungszeiten werden auf
der Webseite veröffentlicht.

• (0800) 1239900

 www.maennerhilfetelefon.de

Ins Gespräch kommen und Zeit miteinander verbringen: eine Schülerin der Merianschule in Seligenstadt und
eine Bewohnerin des Cura-Pflegehauses basteln gemeinsam. Foto: Merianschule Seligenstadt

Programm

Bundesweit können alle Schulen
der Sekundarstufe I und II bei
„sozialgenial“ mitmachen. Die
Teilnahme ist kostenfrei.

 www.sozialgenial.de


